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gtMttijnmik.
(font 1. Suit 1937 Iris 30. guni 1938.)

Der ©hronift muh eingesehen, baff er fief)

nor einem 3af)r irrte, als er annahm, bie japa»
uifd)en Parteien mürben it)re ©eneräle 3urücf=
binben urtb einen Krieg mit (El)ina nertjinbern.
Son biefem 3rrtum ausgehenb, richtet er nun fei»

nen 23lid guerft auf ben ja=
panif^=(^tnefifc^en Krieg.
(Es ift biefem furchtbaren
(Ereignis feine Kriegserflä»
rung oorausgegangen. Sütel»

Ieicf)t mürbe bas Parlament
in Dofio fid) gemeigert t)a=

ben, einen foldfen SIbfage»
brief 3U unterfd)reiben, unb
roaf)rfd)eittlid) hätten aud)
bie Statgeber bes Kaifers ba=

aon abgeraten. 3a, es ift
fogar möglid), baft bie ttr»
ijeber bes gelb3uges ur»
fprihtglid) gar nicht mufften,
tuas fie aufteilten, als fie
ben 3ufammenftofî bei iße»

fing, bei ber fogenannten
SJtarco » ißolo 23rüde, 3imt
Slnlah nahmen, ttm roeitere
Seile oon Storbdiina 3U be=

fet;enunbbied)inefifche3en=
tralregierung 3U 3mingen,
ihre Slrmeen aus ben nörb»
liehen ^rouin3ett 3urüd3u=
3iehen. SIls bie ^Regierung
bes ©enerals Sfdjiang Kai
Sd)ed in Stanfing fid) mei»

gerte, ben gorberurtgen ber japanifd)en SIrmee
3U entfprechen, mar bas Unheil ba. Das SRerf»

mürbige am Kriegsausbruch beftanb barin, baf3

auf japanifd)er Seite bie in (Ef)ina ftehenbe SIrmee,
itid)t bie ^Regierung in Sofio, oerhanbelte unb
bah anfd)einenb bie SIrmee trott fid) aus angriff,
bafj bann aber bas Sîeid) bes SRifabo einfach
mitging. (Es mürbe (Ehrenfad)e, bie SIrmee nicht
im Stich 3U laffett unb non ben ©hindert feinen
Sd)impf ein3uftecfen.

Der Krieg begann auf 3toei gronten. Die 3a=
paner nahmen 3iierft bie alte §auptftabt ißefing

3obanrtes 23aumann.

Sunbespräfibent für bas 3<ü)r 1938.

ptjotoprefs, Sürid).

unb Sientfin, bie Slusgangspunfte ber beiben ein»

3igen 9torb=Süb=(Sifenbahnen nach Startfing unb
fffanfau. 3n biefen 3mei Stäbten unb bem ©e=
biet ba3roifd)en marfdjierte eine SIrmee auf, bie
auf oielleidjt eine Süiertelmillion gefcf)ä^t mürbe.
23eoor ber Singriff nad) Süben begann, muhte
ber red)te glügel fich nad) Storbmeften Kuft ma»
d)en. Der Stanfaupah uitb Kaigan murbett nad)

fdfmeren ©ebirgsfämpfen
erobert unb ber SBeg frei
gemacht für bie SJtongoIen
bes dürften Seh, ber bie ißro»
oin3en Sfdjaljar unb Sui»
S)uan nörblid) ber grojfen
SRauer erobern füllte. Stach

biefer Sicherung griffen bie
(Eroberer bie fd)Ied)t aus»
gebilbeten unb fein unter»
legen bemaffneten Sürooin3=

truppen an, bie bei ißau»
tingfu ben SBeg oon Süefing
nach Sanfau 3U fperren oer»
fudjten. 3n monatelangem
Siingen mürben bie (Ehinefen
§unberte oon Kilometern
fübroärts gebrängt, bie
©ruppe füblid) oonSientfin
besgleid)en; Seitengruppen
ber 3apcmer brachen in bie
er3= unb fohlenreiche ipro»
oin3 Sd)an»Siein, eroberten
Sat)=S)uan unb bas ganse
©ebiet innerhalb besgrohen
§oangf)o»Knies. 31m©elben
glujf blieben bie (Eroberer
3unäd)ft ftehenunbroarteten

barauf, bah ber ©ouoerneur oon Schantung fich

ihnen anfdüiehe.
Sluf ber 3toeiten gront, bei Schanghai,

ftanben bie 3ap<mer ben mobern ausgebilbeten
Dioifionen ber Stanfingregierung gegenüber.
SSiele 3Bod)en lang oerteibigten biefe Dioifionen
ihre Stellungen 3toifd)en bem gort SBufung unb
ber (Ehinefenftabt Stantau unb oerhinberten lange
bie Banbung ber japanifchen Korps, michen nach»

her in eine 3toeite fiinie unb hielten ebenfo hart»
näcfig ftanb, bis fie enblid), 3erfd)offen, be3intiert
unb, mie Slugen3eugen bies belegten, faft SRann
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Weltchronik.
Mm 1. Juli 1337 bis 30. Juni 1338.)

Der Chronist muß eingestehen, daß er sich

vor einem Jahr irrte, als er annahm, die japa-
irischen Parteien würden ihre Generäle zurück-
binden und einen Krieg mit China verhindern.
Von diesem Irrtum ausgehend, richtet er nun sei-

nen Blick zuerst auf den ja-
panisch-chinesischen Krieg.
Es ist diesem furchtbaren
Ereignis leine Kriegserklä-
rung vorausgegangen. Viel-
leicht würde das Parlament
in Tokio sich geweigert ha-
ben, einen solchen Absage-
brief zu unterschreiben, und
wahrscheinlich hätten auch
die Ratgeber des Kaisers da-
von abgeraten. Ja, es ist
sogar möglich, daß die Ur-
Heber des Feldzuges ur-
sprünglich gar nicht wußten,
was sie anstellten, als sie

den Zusammenstoß bei Pe-
king, bei der sogenannten
Marco - Polo - Brücke, zum
Anlaß nahmen, um weitere
Teile von Nordchiua zu be-
setzen und die chinesische Zen-
tralregierung zu zwingen,
ihre Armeen aus den nörd-
lichen Provinzen zurückzu-
ziehen. Als die Regierung
des Generals Tschiang Kai
Scheck in Nanking sich wei-
gerte, den Forderungen der japanischen Armee
zu entsprechen, war das Unheil da. Das Merk-
würdige am Kriegsausbruch bestand darin, daß
aus japanischer Seite die in China stehende Armee,
nicht die Regierung in Tokio, verhandelte und
daß anscheinend die Armee von sich aus angriff,
daß dann aber das Reich des Mikado einfach
mitging. Es wurde Ehrensache, die Armee nicht
im Stich zu lassen und von den Chinesen keinen
Schimpf einzustecken.

Der Krieg begann aus zwei Fronten. Die Ja-
paner nahmen zuerst die alte Hauptstadt Peking

Johannes Baumann.
Bundespräsident für das Jahr 1938.

Photopreß, Zürich.

und Tientsin, die Ausgangspunkte der beiden ein-
zigen Nord-Süd-Eisenbahnen nach Nanking und
Hankau. In diesen zwei Städten und dem Ge-
biet dazwischen marschierte eine Armee auf, die
auf vielleicht eine Viertelmillion geschätzt wurde.
Bevor der Angriff nach Süden begann, mußte
der rechte Flügel sich nach Nordwesten Lust ma-
chen. Der Nankaupaß und Kalgan wurden nach

schweren Gebirgskämpfen
erobert und der Weg frei
gemacht für die Mongolen
des Fürsten Teh, der die Pro-
vinzen Tschahar und Sui-
Puan nördlich der großen
Mauer erobern sollte. Nach
dieser Sicherung griffen die
Eroberer die schlecht aus-
gebildeten und sehr unter-
legen bewaffneten Provinz-
truppen an, die bei Pau-
tingfu den Weg von Peking
nach Hankau zu sperren ver-
suchten. In monatelangem
Ringen wurden die Chinesen
Hunderte von Kilometern
südwärts gedrängt, die
Gruppe südlich vonTientsin
desgleichen; Seitengruppen
der Japaner brachen in die

erz- und kohlenreiche Pro-
vinz Schan-Siein, eroberten
Tay-Puan und das ganze
Gebiet innerhalb des großen
Hoangho-Knies. Am Gelben
Fluß blieben die Eroberer
zunächst stehen und warteten

darauf, daß der Gouverneur von Schantung sich

ihnen anschließe.
Auf der zweiten Front, bei Schanghai,

standen die Japaner den modern ausgebildeten
Divisionen der Nankingregierung gegenüber.
Viele Wochen lang verteidigten diese Divisionen
ihre Stellungen zwischen dem Fort Wusung und
der Chinesenstadt Nantau und verhinderten lange
die Landung der japanischen Korps, wichen nach-
her in eine zweite Linie und hielten ebenso hart-
näckig stand, bis sie endlich, zerschossen, dezimiert
und, wie Augenzeugen dies belegten, fast Mann
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für ajlartn einmal ober mehrmals oerwunbet, ab*

3ogett. Die eingefeßten Slblöfurtgstruppen oer*
mochten bie Sage nid)t 3U retten unb lieferten
Stüd3ugsgefed)te bis hinauf naci) Slanting unb
fübwärts bis §angtfd)au. 3u einer furchtbaren
£ataftropl)e tourbe bie Eroberung ber §aupt=
ftabt Slanting, bie 311m größten Deil in Drümtrter
gefdjoffen tourbe. Die ameritanifd)en SJtiffionare
er3äl)Ien oon unmenfchlidjen Daten ber gröberer
gegenüber ber 3iüt©eoölterung, gegen Äittber
unb grauen unb weßrlofe gifci) er tntb Säuern.

Slad) ber (Eroberung bes Sterbens unb ber ©e=
biete 3toifd)en Schanghai, Slanting unb £ang=
tfd)au int Silben fetgte eine Saufe ein. Die Et)i=

nefen reorganifierten ihre Slrmeen, bie gapaner
3ogeit Verhärtungen heran unb fd)lugen fid)
toährenb langer SSlonate mit ben greifdjaren
herum, bie überall im eroberten ©ebiete auf*
tauchten, bie ©ifenbal)nlinien unterbrachen unb
alle Dransporte bebrolften. ©s fcheint, baß über*
I)aupt nur bie £anbftreifen längs ber Bahnlinien
feft im Befiß ber Japaner feien, toährenb fid)
3wifd)en biefen £inien überall Iotale Bel)örben
feftfeßten urtb bett ©uerillatrieg führten.

Die 3toeite Shûfe bes gelbsuges eröffneten
bie gapaner mit bem (Einbruch rn bie Srooin3
Sd)arttung. Sie feßten fid) baburdj in ben Befiß
ber ©ifenbaßn oon Dfingtau hrr, bie tür3er unb
leid)ter 3U oerteibigen ift als bie 3lorb=Süb=£iniett.
Slad) ber geftfeßung in Schantung tourbe ber
Stufmar fd) 3ttm §auptangriff oon 3toei Seiten
her ooll3ogen: Die eine ©ruppe briidte oom Storb*
often her gegen ben §oangl)o unb ben großen
ilaifertaital auf bie fogenannte £ungI)ai=Bal)n unb
§futfd)au, ben £reu3ungspurttt biefer £>ft=2Beft=
£inie mit ber Dientfin=Stanting»Bal)n. Demfelbett
3iele 3U arbeitete fid) bie Sübgruppe, oon Start*

ting unb bem Dal bes gangtfe nörblich cor*
bringenb. ©ine Sleihe oon mörberifchen Sd)lach*
ten, bei benen bie ©hinefett fid) als fd)toer unter*
fcßäßte ©egtter ertoiefen, brad)te ben Stngreifern
fcßließlid) ben Sieg bei £>futfchau, aber nicht, roie
fie erhofft, bie Vernichtung ber gegnerifdjen
Slrtnee. Der Slüd3ug ber ©hinefen auf eine toeit
entlegene £inie tourbe möglich, unb fdjon bie
SBiberftänbe ber Druppen, bie biefen Sliid3ug bed*
ten, bei ilaiföttg, bei £anfeng, bei Dfchengtfdjau
uttb anbertoärts betoiefen, baß bie Stngreifer

noch fehr roeit oon ihrem ©nberfolg entfernt
feien.

Um eine weitere Verfolgung 3U unterbinben,
burd)ftachen bie ©hinefen felbft bie Dämme bes

Ejoangîjo, überfdjwemmten bas gan3e ungeheure
©ebiet ber öftlidfen Stooi §onan unb er*
3toaugen baburd) eine ©efedjtspaufe oon langen
3Bod)en. ©s heißt, baß mehr als hunberttaufenb
Dote in ben Sd)lammfluten bes ©elben gluffes
gegen Süboften trieben uttb baß Sttefenflädjen
beften ilulturlanbes, in gahrhunberten gefchaffen,
oernidjtet feien. Slber aud) biefe beifpiellofe Dat
ber d)inefifd)en £anbesoerteibigung brad)te nur
eine Saufe, nicht bie Stcttung.

Denn bie toenbigen japanifchen ©eneräle
transportierten rafd) einen Deil ihrer Strmee aus
bem fjoangho=©ebiet ins gangtfetal, unb ber Sin»

griff gegen §antau begann, ftatt oom Storboften
her, nun oom Süboften. SBäßrenb biefe 3«ten
gefchrieben werben, arbeiten fid) bie japanifchen
£riegsfdjiffe langfam ben gangtfetiang hinauf
unb feßen mehrfach Druppen an £anb. ©erüd)te
gehen um, bie Verteibiger würben aud) bie
Dämme bes gangtfe burchftedjen unb ohne ©nabe
weitere ©ebiete oerfumpfen. Da bies nur im
Slüdett ber Stngriffstorps gefd)ehen tann, müßten
bie greifd)ärler biefe Stufgabe burdjführen. Viel*
leicht oermögen bie gapaner bie ©efaI)r3U bannen.

Der Slusgang bes Krieges tann bis 3ur heu*
tigen Stunbe nicht prophe3eit werben. Viele
Berichte behaupten, bie cf)inefifd)e Slrmee ftetje
überhaupt erft jeßt auf ber §öhe ihrer Slufgabe
unb tönne nach beut oerfloffenen Etriegsjaßr eben»

fogut ein 3weites aushalten, unb bie gapaner
würben auf fteigenbe Sdfwierigteiten ftoßen, je
weiter fie ins gnttere bes £anbes brängen.

SBir wiffen nicht, wie richtig biefe 23el)aup=
tuttgen finb. Stur bas wiffen wir: Der Siefpett
ber SIfiaten oor ben ©uropäern uttb Slorbameri*
tanern finît langfam unter Stull. Sie fehen nur,
wie bie SBeißen mit beiben Sarteien £ieferuugs»
gefctjäfte machen unb fid) babei alles bieten laffen,
oßne eingreifen.

Das britifche SBeltreich oor allem fpürt bie
japanifche Veradjtung. Die 3eftungen in Dotio
fpreeßen uttoerhohlen bie SSleittung ber ©eneräle
aus, man habe fid) oor ber britifd)en glotte nicht
3U fürchten, gür bie S3efd)ießung ber Slutos hö<h»

für Mann einmal oder mehrmals verwundet, ab-

zogen. Die eingesetzten Ablösungstruppen ver-
mochten die Lage nicht zu retten und lieferten
Rückzugsgefechte bis hinauf nach Nanking und
südwärts bis Hangtschau. Zu einer furchtbaren
Katastrophe wurde die Eroberung der Haupt-
stadt Nanking, die zum größten Teil in Trümmer
geschossen wurde. Die amerikanischen Missionare
erzählen von unmenschlichen Taten der Eroberer
gegenüber der Zivilbevölkerung, gegen Kinder
und Frauen und wehrlose Fischer und Bauern.

Nach der Eroberung des Nordens und der Ge-
biete zwischen Schanghai, Nanking und Hang-
tschau im Süden setzte eine Pause ein. Die Chi-
nesen reorganisierten ihre Armeen, die Japaner
zogen Verstärkungen heran und schlugen sich

während langer Monate mit den Freischaren
herum, die überall im eroberten Gebiete auf-
tauchten, die Eisenbahnlinien unterbrachen und
alle Transporte bedrohten. Es scheint, daß über-
Haupt nur die Landstreifen längs der Bahnlinien
fest im Besitz der Japaner seien, während sich

zwischen diesen Linien überall lokale Behörden
festsetzten und den Guerillakrieg führten.

Die zweite Phase des Feldzuges eröffneten
die Japaner mit dem Einbruch in die Provinz
Schantung. Sie setzten sich dadurch in den Besitz
der Eisenbahn von Tsingtau her, die kürzer und
leichter zu verteidigen ist als die Nord-Süd-Linien.
Nach der Festsetzung in Schantung wurde der
Aufmarsch zum Hauptangriff von zwei Seiten
her vollzogen: Die eine Gruppe drückte vom Nord-
osten her gegen den Hoangho und den großen
Kaiserkanal auf die sogenannte Lunghai-Bahn und
Hsutschau, den Kreuzungspunkt dieser Ost-West-
Linie mit der Tientsin-Nanking-Bahn. Demselben
Ziele zu arbeitete sich die Südgruppe, von Nan-
king und dem Tal des Jangtse nördlich vor-
dringend. Eine Reihe von mörderischen Schlach-
ten, bei denen die Chinesen sich als schwer unter-
schätzte Gegner erwiesen, brachte den Angreifern
schließlich den Sieg bei Hsutschau, aber nicht, wie
sie erhofft, die Vernichtung der gegnerischen
Armee. Der Rückzug der Chinesen auf eine weit
entlegene Linie wurde möglich, und schon die
Widerstände der Truppen, die diesen Rückzug deck-

ten, bei Kaiföng, bei Lanfeng, bei Tschengtschau
und anderwärts bewiesen, daß die Angreifer

noch sehr weit von ihrem Enderfolg entfernt
seien.

Um eine weitere Verfolgung zu unterbinden,
durchstachen die Chinesen selbst die Dämme des

Hoangho, überschwemmten das ganze ungeheure
Gebiet der östlichen Provinz Honan und er-
zwangen dadurch eine Gefechtspause von langen
Wochen. Es heißt, daß mehr als hunderttausend
Tote in den Schlammfluten des Gelben Flusses

gegen Südosten trieben und daß Riesenflächen
besten Kulturlandes, in Jahrhunderten geschaffen,
vernichtet seien. Aber auch diese beispiellose Tat
der chinesischen Landesverteidigung brachte nur
eine Pause, nicht die Rettung.

Denn die wendigen japanischen Generäle
transportierten rasch einen Teil ihrer Armee aus
dem Hoangho-Eebiet ins Jangtsetal, und der An-
griff gegen Hankau begann, statt vom Nordosten
her, nun vom Südosten. Während diese Zeilen
geschrieben werden, arbeiten sich die japanischen
Kriegsschiffe langsam den Jangtsekiang hinauf
und setzen mehrfach Truppen an Land. Gerüchte
gehen um, die Verteidiger würden auch die
Dämme des Jangtse durchstechen und ohne Gnade
weitere Gebiete versumpfen. Da dies nur im
Rücken der Angriffskorps geschehen kann, müßten
die Freischärler diese Aufgabe durchführen. Viel-
leicht vermögen die Japaner die Gefahr zu bannen.

Der Ausgang des Krieges kann bis zur Heu-
tigen Stunde nicht prophezeit werden. Viele
Berichte behaupten, die chinesische Armee stehe

überhaupt erst jetzt auf der Höhe ihrer Aufgabe
und könne nach dem verflossenen Kriegsjahr eben-
sogut ein zweites aushalten, und die Japaner
würden auf steigende Schwierigkeiten stoßen, je
weiter sie ins Innere des Landes drängen.

Wir wissen nicht, wie richtig diese Behaup-
tungen sind. Nur das wissen wir: Der Respekt
der Asiaten vor den Europäern und Nordameri-
kanern sinkt langsam unter Null. Sie sehen nur,
wie die Weißen mit beiden Parteien Lieferungs-
geschäfte machen und sich dabei alles bieten lassen,

ohne einzugreifen.
Das britische Weltreich vor allem spürt die

japanische Verachtung. Die Zeitungen in Tokio
sprechen unverhohlen die Meinung der Generäle
aus, man habe sich vor der britischen Flotte nicht
zu fürchten. Für die Beschießung der Autos höch-



[ter britifdjer Vertreter irt Cljina roar oott 3apan
taunt eine Cnt[d)ulbigung 3U erlangen. Ob bte

3erftörung gewaltiger .ganbelswerte in Sevang»
I)ai je entfcf)äbigt werben tnirb, ïann niemanb fa»

gen. 3apan weift, baft bte Cnglänber [ici) nidEjt
allein wehren tonnen unb baft fie rtsïierett, bett
Krieg in Curopa 3U entfeffeln, fobalb fie in Oft»
afien etwas unternehmen. Dabei haben fie itt
ihren afiatifdjen Pofitionen Sorgen.

tpalöfttna ift nicht betriebet. T)ie 3lraber
tämpfen weiter. Derroriftenbanben tauchen auf
unb oerfchroinben, morbert non Dorf 3U Dorf
uttb nerfteefen fid) toieber. Der plan einer Dei»

lung bes Panbes in arabifche unb jübifd)e Kantone
tonnte bisher nid)t burd)geführt werben. SJian be=

hilft fid) mit ber Slbriegelung bes Panbes gegen
Sgrien burd) breifad)e übermannshohe Stad)el=
brai)toerl)aue, burd) Kriegsgerichte unb 3"=
griff auf bie grührer. Pisl)er umfonft.

Snbien f<f)eint nerhältnismäftig ruhig 3U btei=
ben. 3a, ber brutale japanifdje Eingriff auf China
roeeft in ben inbifd)en Pölferfd)aften eher 9Ib=

fdjeu. Die Spmpatl)ien ber jfjinbus unb SRoham»
mebaner ftehen bei ben Cftinefen, unb faft fet)eint
es, als ob Cnglanb mit ber Unterftüftung bes an»

gegriffenen China fid) niele nerlorne inbifdje 3«=
neigungsgefühle tnieber erobert habe. Doch red)»

nett bie Japaner mit einem inbi[d)en Pufftanb für
ben grail, baft fid) ©roftbritannien offen auf feiten
ber Cftinefen fd)Iagen würbe.

Sflgppten, bas in ber Rechnung ber Cnglanb»
feinbe eine wichtige 9loIte fpiett, hat fid) mit Pon»
bon heute oöllig ausgeföhnt. Dieenglanbfeinblid)e
„2ßafb=partei" würbe bei ben ÏBatjlen [d)roer ge»

fd)Iagen. Der jungeKötiigmitfeinenPeraternpIa»
nett ben ülufbau einer eigenen ülrmee, bie mit bett
Cnglänbern gemeinfam benSuestanal fhüften wiir»
be. Der britifhe plan, Stgppten burch 3ugeftänb»
niffe 3U gewinnen, ift alfo gelungen, unb oielIeicE)t

gelingt eines Dages bas gleiche aud) mit 3nbien.
Die arabifdjen Staaten finb bis heute bei

ber Stange geblieben unb bleiben mit bem ÏBelt»
reid) folibarifd), troft paläftinas.

9tuftralten fürchtet fid) oor bem japanifchen
Siege am meiften unb weigert fi<h, fo weit bas
gefd)äftlid) möglich ift, feinen §anbel mit bem
gefährlichen Sîiefett weiter aus3ubauen, arbeitet
an feiner Panbesoerteibigung unb ftüftt ben

Jleichsgebattlen ebenfo wie ben Pölterbunb, um
ja in einem tünftigen Konflitt nid)t oerlaffen 3U
fein. Cßiegt bod) ber gan3e Crbteil feiner Peoöl»
ïeruttg nach immer nod) ttid)t mehr als ein euro»
päifd)er Kleinftaat.

$oIlänbif(h»3'tbten, bas in feiner Criften3
gan3 unb gar oom Sd)idfal bes britifdjen 9îeid)es
abhängt, förbert bie §auptmaffe bes petrols, bas
bie 3aparter benötigen, Paut Perid)ten aus biefen
©egenben erfreut man fid) einer gefd)äftlid)en
Plüte uttb hat bie Sorgen wegen ber brohenbett
!ommuniftifd)en Bewegung begraben. SOtan fühlt
fidj leiblich [id)er unter bem Sdjufte ber riefigen
britifd)ett Seefeftung Singapur, allwo bie
Cnglänber erftmals in 3ufammenfaffenben 9Jia=

nöoern bett 3apanern bemonftrierten, weldjer
9Kad)t fie gegenitberftünben, füllten fie in biefer
ÏBeltgegenb etwas wagen.

Die Polle ©roftbritartniens in Curopa wirb
oon ben Kontinent=PöItern oerftanben, wenn fie
bebenten, baft wir für bas weltumfpannenbe
Peid) nid)t mehr als eben ber gweitïleiitfte Crb»
teil finb. Pad) wie oor muft Cnglanb banad) trad)»
ten, biefen lebenbigften uttb gefährlid)ften Crbteil
im ©Ieid)gewid)t 3U halten unb auf lange Sid)t
Politit 3U treiben. Pus biefem ©efid)tsmintel
heraus oerfteht man bie Haltung Cnglanbs itt

Spanten. Die Pegierung Chamberlains hat
bis heute alles oermieben, was nad) Parteinahme
für bas eine ober attbere Pürgertriegslager aus»
fehen tonnte. Sie fah 31t, wie franco ben gan3en
Porben bes Panbes, bie prooht3en ber Pasten,
bann Santanber, bann Pfturien eroberte. Sie
oerbot fonfeguent bie Pieferuttg oon Kriegs»
material an beibe Seiten unb brüd'te beibe Pugen
oor ben Pieferungen feiner Püftungsinbuftrie 3U.
Cs fd)ritt nicht ein, als bie Pomber grrancos fpfte»
matifh bie britifeften ^anbelsbampfer angriffen
unb oerfentten, felbft als man jeben britten Dag
einen [oldjen Eingriff notierte. Sie bewahrte
Puhe, als franco feinen großen Sieg im obertt
Pragonien erfodjt unb bie SPittelmeertüfte er»

reichte. Sie hörte nicht auf bie warnenben Stirn»
men, bie behaupteten, mit ber Croberung oott
Parcelona unb Palencia fei ber Seeweg nach
3nbien birett bebrol)t, ba franco mit ben Deut»
fd)en unb 3talienern 3U feft oerhängt fei unb
ihnen auf SPallorca unb oor ©ibraltar unb oor

ster britischer Vertreter in China war von Japan
kaum eine Entschuldigung zu erlangen. Ob die
Zerstörung gewaltiger Handelswerte in Schang-
Hai je entschädigt werden wird, kann niemand sa-

gen. Japan weiß, daß die Engländer sich nicht
allein wehren können und daß sie riskieren, den
Krieg in Europa zu entfesseln, sobald sie in Ost-
asien etwas unternehmen. Dabei haben sie in
ihren asiatischen Positionen Sorgen.

Palästina ist nicht befriedet. Die Araber
kämpfen weiter. Terroristenbanden tauchen auf
und verschwinden, morden von Dorf zu Dorf
und verstecken sich wieder. Der Plan einer Tei-
lung des Landes in arabische und jüdische Kantone
konnte bisher nicht durchgeführt werden. Man be-

hilft sich mit der Abriegelung des Landes gegen
Syrien durch dreifache übermannshohe Stachel-
drahtverhaue, durch Kriegsgerichte und Zu-
griff auf die Führer. Bisher umsonst.

Indien scheint verhältnismäßig ruhig zu blei-
ben. Ja, der brutale japanische Angriff auf China
weckt in den indischen Völkerschaften eher Ab-
scheu. Die Sympathien der Hindus und Moham-
medaner stehen bei den Chinesen, und fast scheint

es, als ob England mit der Unterstützung des an-
gegriffenen China sich viele Verlorne indische Zu-
Neigungsgefühle wieder erobert habe. Doch rech-
neu die Japaner mit einem indischen Aufstand für
den Fall, daß sich Großbritannien offen auf feiten
der Chinesen schlagen würde.

Ägypten, das in der Rechnung der England-
feinde eine wichtige Rolle spielt, hat sich mit Lon-
don heute völlig ausgesöhnt. Die englandfeindliche
„Wafd-Partei" wurde bei den Wahlen schwer ge-
schlagen. Der jungeKönigmitseinenBeraternpla-
neu den Aufbau einer eigenen Armee, die mit den
Engländern gemeinsam den Suezkanal schützen wür-
de. Der britische Plan, Ägypten durch Zugeständ-
nisse zu gewinnen, ist also gelungen, und vielleicht
gelingt eines Tages das gleiche auch mit Indien.

Die arabischen Staaten sind bis heute bei
der Stange geblieben und bleiben mit dem Welt-
reich solidarisch, trotz Palästinas.

Australien fürchtet sich vor dem japanischen
Siege am meisten und weigert sich, so weit das
geschäftlich möglich ist, seinen Handel mit dem
gefährlichen Riesen weiter auszubauen, arbeitet
an seiner Landesverteidigung und stützt den

Reichsgedanken ebenso wie den Völkerbund, um
ja in einem künftigen Konflikt nicht verlassen zu
sein. Wiegt doch der ganze Erdteil seiner Bevöl-
kerung nach immer noch nicht mehr als ein euro-
päischer Kleinstaat.

Holländisch-Indien, das in seiner Existenz

ganz und gar vom Schicksal des britischen Reiches
abhängt, fördert die Hauptmasse des Petrols, das
die Japaner benötigen. Laut Berichten aus diesen
Gegenden erfreut man sich einer geschäftlichen
Blüte und hat die Sorgen wegen der drohenden
kommunistischen Bewegung begraben. Man fühlt
sich leidlich sicher unter dem Schutze der riesigen
britischen Seefestung Singapur, allwo die
Engländer erstmals in zusammenfassenden Ma-
növern den Japanern demonstrierten, welcher
Macht sie gegenüberstünden, sollten sie in dieser
Weltgegend etwas wagen.

Die Rolle Großbritanniens in Europa wird
von den Kontinent-Völkern verstanden, wenn sie

bedenken, daß wir für das weltumspannende
Reich nicht mehr als eben der zweitkleinste Erd-
teil sind. Nach wie vor muß England danach trach-
ten, diesen lebendigsten und gefährlichsten Erdteil
im Gleichgewicht zu halten und auf lange Sicht
Politik zu treiben. Aus diesem Gesichtswinkel
heraus versteht man die Haltung Englands in

Spanien. Die Regierung Chamberlains hat
bis heute alles vermieden, was nach Parteinahme
für das eine oder andere Bürgerkriegslager aus-
sehen könnte. Sie sah zu, wie Franco den ganzen
Norden des Landes, die Provinzen der Basken,
dann Santander, dann Asturien eroberte. Sie
verbot konsequent die Lieferung von Kriegs-
material an beide Seiten und drückte beide Augen
vor den Lieferungen seiner Rüstungsindustrie zu.
Es schritt nicht ein, als die Bomber Francos syste-

matisch die britischen Handelsdampfer angriffen
und versenkten, selbst als man jeden dritten Tag
einen solchen Angriff notierte. Sie bewahrte
Ruhe, als Franco seinen großen Sieg im obern
Aragonien erfocht und die Mittelmeerküste er-
reichte. Sie hörte nicht auf die warnenden Stim-
men, die behaupteten, mit der Eroberung von
Barcelona und Valencia sei der Seeweg nach

Indien direkt bedroht, da Franco mit den Deut-
scheu und Italienern zu fest verhängt sei und
ihnen auf Mallorca und vor Gibraltar und vor



allem irt Rlarofto glugftütjpuntte uitb Unter«
fdflüpfe für U«Pootflotten bieten roeröe. Sie fetjt
il)re §offnung auf bie 3eit naci) beut beifpiellos
blutigen Siege francos unb I)at im frjinblid auf
biefen Sieg bas Rbtommen mit

Stalten getroffen, bas erft in Kraft treten foil,
toenn bie italienifdjen §ilfsiruppen Spanien oer«
laffen I)aben toerben. Die britifdje Regierung
red)net bamit, bafj alle $-attoren itjr Reifen
toerben, biefe Druppeit 311 entfernen: granco
vnuh fie toeghaben, feiner Spanier toegen, bie
auf bie Dauer teine fremben ©efatjungen er«

tragen toerben. 3taliett braucht Krebite unb toirb
fie erft erhalten, toenn es Spanien enbgültig
geräumt. 3talien braucht aud) bie Rnerïemtunq
feines 3nxperiums burd) bie britifdje 9Jîad)t unb
tann feiner abeffinifd)en Eroberung erft froh toer«
ben, toemt ein britifdjer ©efattbter ben König 001t
3taliett aud) mit beut Ditel „Kaifer" beehrt. 3xn
übrigen bentt ©ttglanb, bah man in Rom nid)t
alles fo t)eif3 effe, toie man anrichte, unb bah
Rluffolini eine fd)arfe Sprache meiftens nur feiner
3taiiener toegett rebe, bah er aber juft ber 9Jlann
fei, ber beffer als jeber anbere bie Rottoenbigteit
ber britifdjett fyreuttbfdiaft begreife. Daff er nid)t
alles auf bie britifdje Karte fetjt, oerftehen toieber«
um bie ©nglänber beffer als alle anbern. Unb
barunt haben fie bie Rnlehnung 3taliens an

Deutfdpanö ftiIIfd)toeigenb als Datfadje f)trt=

genommen unb fid) mit ber „Rd)fe Perlin=Rom"
abgefunben, fo toie fie fid) mit oielen anbern Dim
gen abfirtbeit mufften. Sie rechnen hödjfteits ba=

mit, baff Rluffolini eines Dages bas Unbehagen
triegen unb unter ber $aitb Sicherungen aud)
gegen feinett beutfdjen g-reunb fudjen toerbe.
Pielleidjt finb bas allait tluge Rechnungen, aber
©uglanb rechnet eben fo. Dah 3^alien mit feinem
Vertrauen gegenüber Deutfd)lanb toeit gel)t, be=

toies fein Perljalten im SDÎoment ber beutfdjen
Pefehung ßfterreidjs. Der oott 23erlin gefor«
berte Pefuci) bes legten öfterreid)ifd)en Kanzlers,
bes'$errn oou Sdjufchnigg, bei Reidjstansler
§itler in Perd)tesgabeit brachte ein neues Rb=
tommcrt gtoifdheit ben beiben Staaten, bie Rmne«
ftic für alle gefangenen Rationalfojialiften itt ber
nunmehrigen „Oftmart", bie Aufnahme oott §it«
lers Parteigänger SepÎ5=3n<pmrt ins Kabinett
unb, barauf folgettb, eine ftürmifd)e propaganba
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ber Rnfdjluhfreuttbe. Rls Sd)ufd)ttigg biefer pro«
paganba burd) eilte Poltsabftimmung bie Spit;e
abbrechen roollte unb babei bas SRanöoer pro«
bierte, bie „toilbeften Ra3is", bie Peute bis 24

3ahre, 00m Stimmred)t aus3ufd)liehen, uttb als

er Rnfdjluh bei ben fo3iaIiftifdjeit Kreifen fuchte,
ba brad) beut gaff ber Soben. Son Ultimatum
31t Ultimatum gejagt unb fd)liefjlid) 3ur Demiffiott
ge3touttgen, räumte ber Perteibiger bes „tatf)o=
Iifd)en Staates" feinett plat) Set)f3=3nquart, ber
bie beutfche Rrmee ins Panb rief, toeil bie 9Rög«

lid)teit eines ÎBiberftanbes oott lints her auf«
tauchte. Der Rnfdjluh toar Datfache. Die protefte
ber iBeftmädjte roirtten nicht. Der öfterreich«
gebürtige Führer §itler mit feinen palabinett
feierte einen unerhörten Driumph bei feinem l£in«

3ug in bie Kaiferftabt üßten. Rile ÏUelt tourbe
inné, bah bie Perträge oon Perfailles unb Saint«
©ermaitt, bie ben Rttfchluh oerboten, nur mit
papierenen Proteftenoerteibigtamrben.©sbcfteljt
nirgenbs eitt 3rueifel, baf? attno 1919 mit biefem
Perbot bes beutfdjen 3ufammenfd)luffes ein

böfer 3rrtum begangen tourbe. Rus biefem 3rr=
tum 30g §itler feine moralifche Kraft, feine aus«

Iänbifdjett ©egtter aber ihre moralifdje £>hmrtad)t.
Uttb bie Schöpfer jener Perträge müffen heute
3ugeben, bafj fie nicht Kraft unb Rtut genug be«

fajfen, bie Sdjöpfung bes „grohbeutfdjeit Reiches"
mit feinen 73 Rîillionett Seelen 3U oerI)inbern.

Rad) bem Rnfdjluh Öfterreichs tourbe auch

bas problem ber
Dfdjechoflontaïet über Radjt auf bie euro«

päifche Dagesorbnung gefegt. Der Staat an ber

Rlolbau, ber engfte Perbünbete ft-rantreidjs unb

Rujjlanbs, litt oott Rnbeginn barunter, baf3 bas

eine Staatsoolt, bie Dfdjedjen, aus balb taufenb«
jähriger Perbinbung mit beut beutfd)eit Kultur«
treis hcrfarn, bas attbere aber, bie Slotoaten, aus

faft gleich alter Perbinbung mit Ungarn, unb bah

beibe fid) befehbeten. Das ©ebiet ber Dfdjedjctt
toirb ba3u oon einem 3 Rtillionen flatten beutfd)en
©ürtel umfd)loffen; biefe „Subetenbeutfdjeu"
organifierten fid) feit $itlers Ruftommen als

totalitäre Partei, bie ben bemotratifd)en prager
Staat national unb fo3ial oertoarf. Ruherbent
regten fid) bie ungarifdje Rlinberljeit, bie 80,000

Polen oott Defdjett uttb bas ruthenifd)e Pöltleitt
ber Ofttarpathen.

allem in Marokko Flugstützpunkte und Unter-
schlüpfe für U-Bootflotten bieten werde. Sie setzt

ihre Hoffnung auf die Zeit nach dem beispiellos
blutigen Siege Francos und hat im Hinblick auf
diesen Sieg das Abkommen mit

Italien getroffen, das erst in Kraft treten soll,
wenn die italienischen Hilfstruppen Spanien ver-
lassen haben werden. Die britische Regierung
rechnet damit, daß alle Faktoren ihr helfen
werden, diese Truppen zu entfernen: Franco
muh sie weghaben, seiner Spanier wegen, die
auf die Dauer keine fremden Besatzungen er-
tragen werden. Italien braucht Kredite und wird
sie erst erhalten, wenn es Spanien endgültig
geräumt. Italien braucht auch die Anerkennung
seines Imperiums durch die britische Macht und
kann seiner abessinischen Eroberung erst froh wer-
den, wenn ein britischer Gesandter den König von
Italien auch mit den: Titel „Kaiser" beehrt. Im
übrigen denkt England, daß man in Rom nicht
alles so heiß esse, wie man anrichte, und daß
Mussolini eine scharfe Sprache meistens nur seiner
Italiener wegen rede, daß er aber just der Mann
sei, der besser als jeder andere die Notwendigkeit
der britischen Freundschaft begreife. Daß er nicht
alles auf die britische Karte setzt, verstehen wieder-
um die Engländer besser als alle andern. Und
darum haben sie die Anlehnung Italiens an

Deutschland stillschweigend als Tatsache hin-
genommen und sich mit der „Achse Berlin-Rom"
abgefunden, so wie sie sich mit vielen andern Din-
gen abfinden mussten. Sie rechnen höchstens da-
mit, daß Mussolini eines Tages das Unbehagen
kriegen und unter der Hand Sicherungen auch

gegen seinen deutschen Freund suchen werde.
Vielleicht sind das allzu kluge Rechnungen, aber
England rechnet eben so. Daß Italien mit seinem
Vertrauen gegenüber Deutschland weit geht, be-
wies sein Verhalten im Moment der deutschen
Besetzung Österreichs. Der von Berlin gefor-
derte Besuch des letzten österreichischen Kanzlers,
des'Herrn von Schuschnigg, bei Reichskanzler
Hitler in Berchtesgaden brachte ein neues Ab-
kommen zwischen den beiden Staaten, die Amne-
stie für alle gefangenen Nationalsozialisten in der
nunmehrigen „Ostmark", die Aufnahme von Hit-
lers Parteigänger Sepß-Jnquart ins Kabinett
und, darauf folgend, eine stürmische Propaganda
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der Anschlußfreunde. Als Schuschnigg dieser Pro-
paganda durch eine Volksabstimmung die Spitze
abbrechen wollte und dabei das Manöver pro-
bierte, die „wildesten Nazis", die Leute bis 24

Jahre, vom Stimmrecht auszuschließen, und als

er Anschluß bei den sozialistischen Kreisen suchte,
da brach dem Faß der Boden. Von Ultimatum
zu Ultimatum gejagt und schließlich zur Demission
gezwungen, räumte der Verteidiger des „katho-
tischen Staates" seinen Platz Seyß-Jnquart, der
die deutsche Armee ins Land rief, weil die Mög-
lichkeit eines Widerstandes von links her auf-
tauchte. Der Anschluß war Tatsache. Die Proteste
der Westmächte wirkten nicht. Der österreich-
gebürtige Führer Hitler mit seinen Paladinen
feierte einen unerhörten Triumph bei seinem Ein-
zug in die Kaiserstadt Wien. Alle Welt wurde
inne, daß die Verträge von Versailles und Saint-
Germain, die den Anschluß verboten, nur mit
papierenen Protesten Verteidigtwürden. Es besteht
nirgends ein Zweifel, daß anno 1919 mit diesem
Verbot des deutschen Zusammenschlusses ein

böser Irrtum begangen wurde. Aus diesem Irr-
tum zog Hitler seine moralische Kraft, seine aus-
ländischen Gegner aber ihre moralische Ohnmacht.
Und die Schöpfer jener Verträge müssen heute
zugeben, daß sie nicht Kraft und Mut genug be-

saßen, die Schöpfung des „großdeutschen Reiches"
mit seinen 73 Millionen Seelen zu verhindern-

Nach dem Anschluß Österreichs wurde auch

das Problem der
Tschechoslowakei über Nacht auf die euro-

päische Tagesordnung gesetzt. Der Staat an der

Moldau, der engste Verbündete Frankreichs und

Rußlands, litt von Anbeginn darunter, daß das

eine Staatsvolk, die Tschechen, aus bald tausend-
jähriger Verbindung mit den: deutschen Kultur-
kreis herkam, das andere aber, die Slowaken, aus

fast gleich alter Verbindung mit Ungarn, und daß

beide sich befehdeten. Das Gebiet der Tschechen

wird dazu von einem 3 Millionen starken deutschen

Gürtel umschlossen; diese „Sudetendeutschen"
organisierten sich seit Hitlers Aufkommen als

totalitäre Partei, die den demokratischen Prager
Staat national und sozial verwarf. Außerdem
regten sich die ungarische Minderheit, die 89,999

Polen von Teschen und das ruthenische Völklein
der Ostkarpathen.



550 3at)re nad) ber
sp&ot. ®- ©te

Diit berii gfalt Ofterreidjs rourben bie Subetem
beutfdoen unter ttonrab $ertlein mobil urtb ftell=
ten Jorberungen auf, bte tit itjrer Solge nichts
anberes als bie £osIöfmtg non ißrag bebeuten.
3ufammenftöße begannen; anläßlich ber ©e=

meittberoahlen rourben Unruhen befürchtet, unb
im 5Dlai häuften fid) bte 3totfd)enfälle fo fei)r, baß
bie ttataftrophe unoermeiblid) fdjteit. Die bri=
tifche Spionage berichtete non beutfdjen Druppem
betnegungen, ber britifche 23otfd)after fprad) in
Serlin nor, bas ©erüd)t non einem ftriegsrat in
Sercßtesgaben erregte bie europäifd)en £aupt=
ftiibte, gfrantreid) uttb ©ngiattb ließen Deutfd)lattb
toiffett, baß fie einem Angriff auf bie Dfd)ed)ett
uid)t paffin gufehen mürben, bie Dfchechen rnobili»
fierten einen 3ai)rgang unb fteigerten bie 33ereit=

fdjaft an ben ©renken... turj, ber europäifdfe
Urieg fd)ien in Sid)t, unb es brauchte nur nod)

Sd)Iad)t bei Stäfels.
mle, giiricfi

bie Unbefonnenheit eines 93erantroortlichen, um
bie Seuergarbe losbrechen 3U Iaffen. Die ©erüdßte
fagen, Ritter habe in 33erd)tesgaben bett 33efet)l

jum Ulmhalten gegeben unb ben g-rieben gerettet.
Seither nerhanbeltt bie Präger 9legierungs=

treife über ein „tftationatitätenftatut", bas bett
„fechs 33öltern" ihre eigenen £anbtage unb bas oolle
9?ed)t auf fulturetle Selbftänbigteit, nicht aber
ftaatlidje Ulutonomie bringen roerbe. Ob biefe
fiöfung für bie Subetenbeutfd)en, bie 3um 9leid)e
molten, annehmbar fein roirb, ift eine gtage, bie

erft nach betn Siege gfraticos in Spanien, mie
ihn ber g-afd)ismus erhofft, entfd)ieben. merbett
mirb. können Deutfd)Ianb unb 3talien, mit
Spanien oerbünbet, auf ben irrenden Stellung
faffen, bann erfdjeint bie 9JiögIid)teit für

Srattïreid), ber oerbünbeten Dfchedfei §ilfe
3u bringen, einfad) Stull 3U fein. Desroegett roirb

S50 Jahre nach der
Phot. E, St-

Bîit déni Fall Österreichs wurden die Sudeten-
deutschen unter Konrad Henlein mobil und stell-
ten Forderungen auf, die in ihrer Folge nichts
anderes als die Loslösung von Prag bedeuten.
Zusammenstöße begannen; anläßlich der Ee-
meindewahlen wurden Unruhen befürchtet, und
im Mai häuften sich die Zwischenfälle so sehr, daß
die Katastrophe unvermeidlich schien. Die bri-
tische Spionage berichtete von deutschen Truppen-
bervegungen, der britische Botschafter sprach in
Berlin vor, das Gerücht von einem Kriegsrat in
Berchtesgaden erregte die europäischen Haupt-
städte, Frankreich und England ließen Deutschland
wissen, daß sie einem Angriff auf die Tschechen
nicht passiv zusehen würden, die Tschechen mobili-
sierten einen Jahrgang und steigerten die Bereit-
schaft an den Grenzen... kurz, der europäische
Krieg schien in Sicht, und es brauchte nur noch

Schlacht bei Näsels.
mlc, Zürich

die Unbesonnenheit eines Verantwortlichen, um
die Feuergarbe losbrechen zu lassen. Die Gerüchte
sagen, Hitler habe in Berchtesgaden den Befehl
zum Anhalten gegeben und den Frieden gerettet.

Seither verhandeln die Prager Regierungs-
kreise über ein „Nationalitätenstatut", das den
„sechs Völkern" ihre eigenen Landtage und das volle
Recht auf kulturelle Selbständigkeit, nicht aber
staatliche Autonomie bringen werde. Ob diese

Lösung für die Sudetendeutschen, die zum Reiche
wollen, annehmbar sein wird, ist eine Frage, die
erst nach dem Siege Francos in Spanien, wie
ihn der Faschismus erhofft, entschieden werden
wird. Können Deutschland und Italien, mit
Spanien verbündet, auf den Pyrenäen Stellung
fassen, dann erscheint die Möglichkeit für

Frankreich, der verbündeten Tschechei Hilfe
zu bringen, einfach Null zu sein. Deswegen wird



aud) bie Stage ber Subetenbeutfdfen auf bie
lange San! gefdjoben, bis artbersmo midftige ©nt=

fdfeibungen fallen, Stanîreid) ift, taie ©nglanb,
in aufjenpolitifdjen Sragen immer mel)t paffiu
gemorben unb mehr unb mefjr 3urüdgeroid)en,
unb bat infolgebeffen feine ißofitionen im Often
großenteils oerloren. ©s t)at mit ©nglanb ein

enges SJiilitärbünbnis abgefdfloffen, aber biefes
Sünbttis biettt rein befenfioen 3toeden. 3u
ten fd)ien es, als ob bie Sritett nicht einmal mit»
helfen mürben, bie îfd)ed)ofloma!ei 3U oertei»
bigen. Oer ©ruitb für biefe frait3öfifd)e Haltung
ift irt ber irtnern, fecial begrünbeten llneinigleit
3U fudjen; biefe Uneinigïeit finbet ïeine Sd)Iid)=
tung, unb barum bauert aud) bie Scf)roäd)e bes
Staates im europäifdfett 5Ioit3ert an.

Oie „Solfsfroitt" ift halb unb l)alb 3erfallen.
Oas Äabinett Oalabier, bas nod) non ber Oulbung
ber So3iaIiften unb üomtnuniften lebt, hat burd)
bie britte Sraitc=Sen!nng bie glud)tfapitalien
mieber ins £anb ge3ogcn unb oon ber 2Birtfd)aft
bie 3?urd)t oor meitern fosialert ©rperimentert
meggenommen. Slllein bie Stimmung bes Surg»
friebens oerbedt bie tiefern ©egenfätje, oor allem,
baß auf ber Sedften meite Äreife fid) nad) ber
Orbnung ber totalitären Staaten fernen unb
einem Kriege gegen Oeutfd)lanb unb Italien
burd) 9lbfd)Iuß eines Siererpaftes 3U entgehen
münfehen. Oiefe itreife marten nur barauf, baß
fie ait bie Regierung lomnten, um ben „Suffett»
paît" auf3ulöfen, bie Ofd)ed)ert preis3ugeben unb
ben Oeutfd)en bie Aufgabe 311 ftellen, in Sußlanb
beit Solfdjemismus 3U ftürßen. Sie befdjulbigeit
bie gemäßigte fiintsregierung beftänbig, bem
„roten Spanien" ijilfe 311 Ieiften. 3hre ©egtter
3ur fiittîett aber finb heillos 3erfal)ren; bie oon
ber III. Snternationale ïommanbierten itommu»
niften haben, roie überall, ihren Serbünbeten
5!nüppel 3mifd)ett bie Süße geroorfen unb barum
bis meit nad) linîs bie Stimmung gegen Sußlanb
geroenbet. So fdjeint es benn heute burd)aus
möglid), baß g-ranîreid) nad) red)ts abbiegen unb
3toar ïeine fafd)iftifd)e, fonbertt nur eine „pro»
fafd)iftifd)e" Regierung erhalten roirb, bie in Ser»
binbung mit ©nglanb ben fiegreichen franco ben
§änben feiner beutfd)en unb italienifchen fyreunbe
3U eitt3iehen unb 3ugleid) im Suitbe mit biefen
Sreutibert bas itriegsgemitter nad) bem Often 3U

lenïen oerfud)en mirb. 9tod) ift es lange nid)t fo

meit, unb mir 3ittern oor bem ©ebanîen, ber

„beutfd)e tOtarfd) nad) i]3rag" fei nicht aufgegeben
unb merbe fyrantreid) 3um ÏRarfd)ieren 3roingen.

Ungarn, um bas fid) bie beutfdfen Oiplomaten
bemühen, I)at ben Sefud) bes beutfd)en îlrmee»
d)efs oon Äeitel erhalten, unb fofort mürbe gearg»
möl)nt, biefer Sefud) tonnte ein meiteres ©lieb
irt ber ©infreifung ber Ofdjechert fein. Oas £anb
ermehrt fid) im übrigen feiner red)tsrabiîalen ©le»

mente unb hat burd) eine neue ^ubengefehgebung
ben 9Iationalfo3iaIiften bas SBaffer abgraben
oerfud)t.

Dîunmnien ftel)t feit einiger 3eit unter idönigs»
biïtatur, nadjbem ein fleriïales, antifemitifdjes
itabinett ©oga nad) !ur3er 3«t geftür3t unb aud)
ein 3roeites oerfagt hatte. Oie „©iferne ©arbe",
bie ben Srud) mit [Ç-ranîreid) unb bas Siinbnis
mit Oeutfd)lanb auf ihre Saljue gefdjrieben, ift
aufgelöft, ihr gührer ©obreanu eirtgeïerïert unb

politifd) tot. itönig ©arol mill fid) freie $anb oor»

behalten unb rtid)t ins beutfdf)=italiemfd)e 5ahr»
maffer gebrängt merben.

3ugofIntoien pflegt feine 5reunbfd)aften mit
Italien uttb Sulgarien unb hofft, mit biefen
Sreunbett Oeutfd)lanbs im Sunbe, ben neuen
Orud ©roßbeutfdftanbs an feinen flomcmfdjen
Seiten minber 311 fpüren; für bie frait3öfifd)e
Sünbnispoliti! aber fd)eint es oerloren 3U fein
uitb fo mertig mie Rumänien für bie tfd)ed)ifd)en
Serbürtbeten einfpriitgeit 3U mollen.

Sie Xiirïei hat fid) langfam 3m führenden
9!ïad)t im Saüanbunb entmidelt, in bereit Sd)uß
fid) ©riedjenlanb irgenbroie geborgen fühlt- ••
im Süboften fd)eiitt ber leßte 2ßelt!rieg überhaupt
bie Sölfer cinanber el)er genähert 3U haben. Oaß

mart bie Oürtei refpeîtiert, beroeift bie Sereitfchaft
Sranfreidjs, il)r ben fprifdjen Sanbfd)a! Sllcian»
brette aus3uliefern.

tJSolen ift irgenbmie eine Spl)inr, politifd) unb

fo3iaI. ©s oerfud)t, 3toifd)en Sußlanb unb

Oeutfd)lanb eine Sarriere auf3urid)ten unb beiben
ben Ourdjntarfd) unter allen Umftänben 3U oer»

mehren. Oesmegen betont es balb feine beutfdje,
balb feine fraitgöfifdje Si)inpatl)ie unb Sertrags»
treue. Oesmegen hat es aber aud) bas forojet»

freuttblidfe Uitauen ge3mungen, auf 3Bihta oer»

traglid) 3U oer3id)ten, bie biplomatifdjen 93er»

auch die Frage der Sudetendeutscheu auf die
lange Bank geschoben, bis anderswo wichtige Ent-
scheidungen fallen. Frankreich ist, wie England,
in außenpolitischen Fragen immer mehr passiv
geworden und mehr und mehr zurückgewichen,
und hat infolgedessen seine Positionen im Osten
großenteils verloren. Es hat mit England ein

enges Militärbündnis abgeschlossen, aber dieses
Bündnis dient rein defensiven Zwecken. Zu Zei-
ten schien es, als ob die Briten nicht einmal mit-
helfen würden, die Tschechoslowakei zu vertei-
digen. Der Grund für diese französische Haltung
ist in der innern, sozial begründeten Uneinigkeit
zu suchen,- diese Uneinigkeit findet keine Schlich-
tung, und darum dauert auch die Schwäche des
Staates im europäischen Konzert an.

Die „Volksfront" ist halb und halb zerfallen.
Das Kabinett Daladier, das noch von der Duldung
der Sozialisten und Kommunisten lebt, hat durch
die dritte Franc-Senkung die Fluchtkapitalien
wieder ins Land gezogen und von der Wirtschaft
die Furcht vor weitern sozialen Experimenten
weggenommen. Allein die Stimmung des Burg-
friedens verdeckt die tiefern Gegensätze, vor allem,
daß auf der Rechten weite Kreise sich nach der
Ordnung der totalitären Staaten sehnen und
einem Kriege gegen Deutschland und Italien
durch Abschluß eines Viererpaktes zu entgehen
wünschen. Diese Kreise warten nur darauf, daß
sie an die Regierung kommen, um den „Russen-
pakt" aufzulösen, die Tschechen preiszugeben und
den Deutschen die Aufgabe zu stellen, in Rußland
den Bolschewismus zu stürzen. Sie beschuldigen
die gemäßigte Linksregierung beständig, dem
„roten Spanien" Hilfe zn leisten. Ihre Gegner
zur Linken aber sind heillos zerfahren; die von
der III. Internationale kommandierten Kommu-
nisten haben, wie überall, ihren Verbündeten
Knüppel zwischen die Füße geworfen und darum
bis weit nach links die Stimmung gegen Rußland
gewendet. So scheint es denn heute durchaus
möglich, daß Frankreich nach rechts abbiegen und
zwar keine faschistische, sondern nur eine „pro-
faschistische" Negierung erhalten wird, die in Ver-
bindung mit England den siegreichen Franco den
Händen seiner deutschen und italienischen Freunde
zu entziehen und zugleich im Bunde mit diesen
Freunden das Kriegsgewitter nach dem Osten zu

lenken versuchen wird. Noch ist es lange nicht so

weit, und wir zittern vor dem Gedanken, der
„deutsche Marsch nach Prag" sei nicht aufgegeben
und werde Frankreich zum Marschieren zwingen.

Ungarn, um das sich die deutschen Diplomaten
bemühen, hat den Besuch des deutschen Armee-
chefs von Keitel erhalten, und sofort wurde gearg-
wöhnt, dieser Besuch könnte ein weiteres Glied
in der Einkreisung der Tschechen sein. Das Land
erwehrt sich im übrigen seiner rechtsradikalen Ele-
mente und hat durch eine neue Judengesetzgebung
den Nationalsozialisten das Wasser abzugraben
versucht.

Rumänien steht seit einiger Zeit unter Königs-
diktatur, nachdem ein klerikales, antisemitisches
Kabinett Eoga nach kurzer Zeit gestürzt und auch

ein zweites versagt hatte. Die „Eiserne Garde",
die den Bruch mit Frankreich und das Bündnis
mit Deutschland auf ihre Fahne geschrieben, ist

aufgelöst, ihr Führer Codreanu eingekerkert und

politisch tot. König Carol will sich freie Hand vor-
behalten und nicht ins deutsch-italienische Fahr-
wasser gedrängt werden.

Jugoslawien pflegt seine Freundschaften mit
Italien und Bulgarien und hofft, mit diesen

Freunden Deutschlands im Bunde, den neuen
Druck Großdeutschlands an seinen slowenischen
Seiten minder zu spüren; für die französische

Bündnispolitik aber scheint es verloren zu sein

und so wenig wie Rumänien für die tschechischen

Verbündeten einspringen zu wollen.
Die Türkei hat sich langsam zur führenden

Macht im Balkanbund entwickelt, in deren Schutz

sich Griechenland irgendwie geborgen fühlt-.-
im Südosten scheint der letzte Weltkrieg überhaupt
die Völker einander eher genähert zu haben. Daß

man die Türkei respektiert, beweist die Bereitschaft
Frankreichs, ihr den syrischen Sandschak Aleran-
drette auszuliefern.

Polen ist irgendwie eine Sphinr, politisch und

sozial. Es versucht, zwischen Nußland und

Deutschland eine Barriere aufzurichten und beiden
den Durchmarsch unter allen Umständen zu ver-

wehren. Deswegen betont es bald seine deutsche,

bald seine französische Sympathie und Vertrags-
treue. Deswegen hat es aber auch das sowjet-
freundliche Litauen gezwungen, auf Wilna ver-

traglich zu verzichten, die diplomatischen Ver-
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binbungen aufzunehmen, bie Eifenbatjnen unb
Strafjen stoifdjen beiben £änbern roieber 3U

öffnen unb in fetner SBerfaffung Kaunas, ftatt
SBilna, als ffjauptftabt 3U bezeichnen. 3nnenpolitifdj
regieren bie grofjgrunbbefitjenben Parteien, bie
jyührer ber Säuern unb Sozialiften leben im feil,
bie fyafcljiften toerben niebergel)alten. 93is heute
tarn ber Staat nie aus ben toirtfd)aftlidf)en De=

preffionen heraus.

Sdjroeben lebt in unoeränberter Äonjunttur.
Es betreibt ein oorbilblithes Sieblungstoert, bas
oiel Selb toftet, aber ber 2Birtfd)aft noch mehr
(Selb 3U oerbienen gibt. SBeldfes flanb in ber
2ßelt tonnte es [ich leiften, Daufeuben non 2ßalb=
arbeitern $äufer unb ©arten 3U bauen, aus
Steuerüberfd)ufjgelbern, unb biefe Käufer 3inslos
unb auf fünf 3al)re ohne îtmortifation 3U über*
geben? Die 3insbefreiten Siebter firtb für fünf
3ahre gute £unben bes ©ecoerbes unb ber 3m
buftrie. Das gan3e £anb hat bas oerftanben. Es
feiert ben 80. ©eburtstag feines Königs ©uftao,

ber 3U feinen oertrauteften 33ribgepartnern ben
fo3ialiftifd)en SJiinifterpräfibenten Sanffen 3ät)lt.
SBahrlid), ein 3bi)II in biefer aufgewühlten ÎBelt

Dcortoegen, Dönemart unb gimtlanö gehen
mit einem SBorte „fchtoebifche ÎBege". ütufjem
politifch haben fie eine Schroenfung ooIl3ogen, um
fich ber SRitoerantroortung für mißliche ©efdjäfte
3U ent3iehen, roeldfe bie ©rofjmacljte im Sölter*
bunb an3etteln unb oerberbett. Sie haben in
©enf ben 91üd3ug angetreten unb bie italienifd)e
Eroberung îlbeffintens anertannt.

Die Dtieberlanbe gingen benfelben 2ßeg. 3m
übrigen bejubelte bas ganse £anb bie neugeborne
Dochter ber ißrin3effin 3uliane; bas 9?eid) hat
roieber eitte Erbin; Erben fd)einen ihm oerfagt
3U fein. 2tber ber monardjifche ©ebante tann fiel)
roieber an einem £inbe halten, unb bie rabitalen
Strömungen, bie immer roieber aus ber roirt*
fd)aftlid)en £age 9tal)rung 3iel)en, tommen nidjt
auf, bie Seroegung „bietfehes 9üjt" ebenfotoenig
toie früher bie gafd)iften SRufferts.
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bindungen aufzunehmen, die Eisenbahnen und
Straßen zwischen beiden Ländern wieder zu
öffnen und in seiner Verfassung Kaunas, statt
Wilna, als Hauptstadt zu bezeichnen. Innenpolitisch
regieren die großgrundbesitzenden Parteien, die
Führer der Bauern und Sozialisten leben im EM,
die Faschisten werden niedergehalten. Bis heute
kam der Staat nie aus den wirtschaftlichen De-
Pressionen heraus.

Schweden lebt in unveränderter Konjunktur.
Es betreibt ein vorbildliches Siedlungswerk, das
viel Geld kostet, aber der Wirtschaft noch mehr
Geld zu verdienen gibt. Welches Land in der
Welt könnte es sich leisten, Tausenden von Wald-
arbeitern Häuser und Gärten zu bauen, aus
Steuerüberschußgeldern, und diese Häuser zinslos
und auf fünf Jahre ohne Amortisation zu über-
geben? Die zinsbefreiten Siedler sind für fünf
Jahre gute Kunden des Gewerbes und der In-
dustrie. Das ganze Land hat das verstanden. Es
feiert den 80. Geburtstag seines Königs Gustav,

der zu seinen vertrautesten Bridgepartnern den
sozialistischen Ministerpräsidenten Hanssen zählt.
Wahrlich, ein Idyll in dieser aufgewühlten Welt!

Norwegen, Dänemark und Finnland gehen
mit einem Worte „schwedische Wege". Außen-
politisch haben sie eine Schwenkung vollzogen, um
sich der Mitverantwortung für mißliche Geschäfte
zu entziehen, welche die Großmächte im Völker-
bund anzetteln und verderben. Sie haben in
Genf den Rückzug augetreten und die italienische
Eroberung Abessiniens anerkannt.

Die Niederlande gingen denselben Weg. Im
übrigen bejubelte das ganze Land die neugeborne
Tochter der Prinzessin Juliane,' das Reich hat
wieder eine Erbin; Erben scheinen ihm versagt
zu sein. Aber der monarchische Gedanke kann sich

wieder an einem Kinde halten, und die radikalen
Strömungen, die immer wieder aus der wirt-
schaftlichen Lage Nahrung ziehen, kommen nicht
auf, die Bewegung „dietsches Rijk" ebensowenig
wie früher die Faschisten Musserts.
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©elgien gel)t unter feinem neuen premier,
bent toeltmännifd)en, gar nid)t „parteibiiffel»
Ijaften" Sojtaliften Spaat ebenfalls irgenbtoie
„fd)ioebifd)e 2Bege". 93ölltge 9ieutralität, fokale
ßeiftungen, bereit Sebeutung für bie eigenen lîeicl)»
tiimer gerabe and) bas SBiirgertum begreifen foil,
bas fiitb bie aufjen» unb innenpolitifdfen Carolen.

grlaitö, um ben europäifd)en Kreis 3U be»

fd)liefjen, hat in ben jüngften ^Bahlen De Valera
bie fid)ere 9JM)rI)eit gegeben. Die neue Ver»
faffuitg ermahnt ben König nidft mehr unb gibt
fid) als republitanifd); bie 9lrtfprüd)e auf Utorb»

3rlattb merben offengehalten. 2Bid)tig ift, bafj
De Calera ertlärte: griattb rnirb feine Küften nie
3U einem Eingriff gegen Cttglanb hergeben. £ang=
fatu fd)eint bie 3nfel, baut britifd)er SBer^idfjte,

fid) 3um nätürlidjeiT Verbünbeten bes ÎBeltreidjs
entroideln 3U toolleit.

3n ütmerita erregte Vrafilien eine Zeitlang
bas größte Sluffehen, uttb 3toar als fein ^räfibent
Vargas burd) einen Staatsftreid) bie 9Jiad)t an
fid) rif), bas Varlament oerfagte unb, toas fehr
toid)tig roar, gleich aud) bie Sdjulben burd)ftrid).
Die fiird)terlid)e „Kaffeetrife" erforbert beftimmt
eine ftarte £>attb, unb Vargas fd)eint fie 3u be»

fitjen. Cr fd)lug einen 3toeiten Staatsftreid) ber
probeutfd)en gafd)iften, bie ihm bas erftemal
geholfen, nieber. Damit lanbete feine Stuften»
politit toieber an ber Seite ber

Vereinigten Staaten. Unter ber Rührung
tRoofeoelts, ber erneut 9Trtgriffeit ausgefegt ift,
toeil bie roirtfd)aftliche Krife feit einem halben
3ahr ftättbig roäd)ft, mad)t bie atneritanifd)e ©roft»
macht eine auftetipolitifd)e SBattblung burd). 9Ud)t
nur betonen bie führenben ißolititer immer er»

neut, baft USA auf feiten ber bemotratifd)en
Staaten ftünben: bie Slufrüftuttg toirb mit allen
9Jiitteln geförbert, bie Kriegsmaterialfabritation
gefteigert, bie überfchiiffige glug3eugprobuttion
au Cttglattb unb grantreich geliefert. Die öffent=
liehe Vieinung hat fid) aber troftbem, roie in Cng»
laitb, immer nod) gegen ein entfd)icbenes Stuf»
treten geroehrt, aud) itt China, too 3aI)Ireid)e
ameritauifd)e Sürger gefd)äbigt, bie ameritanifd)e
glagge oon Japanern 311 taum gejählteit iUialen
befd)impft, Sd)iffe angegriffen, auf beut gangtfe
fogar eines oerfentt rourbc. Das £attb ift eben,
cil)nlid) roie grantreid), mit ber fiöfung inner»

politifdjer unb roirtfd)aftlid)er gragen befchäftigt,
unb alles in allem intereffiert beit SImeritaner bod)
am meiften, ob bie neufte Krebitpumpe 9toofe=
oelts, bie 4% SOMiarben für Strbeitsbefd)affung
ausgeben roill, bie prioatett Unternehmungsgeifter
mitreiften roirb.

Sluftenpolitifd) hält fid) bie Union betont art
ber Seite

Vuftlanös, roie mertroürbig bas aud) aus»
fel)en mag unb roie belaftenb aud) bie SUtroürfe
gegen Voofcoelt feien, er habe ben bolfd)eroiftifd)en
3nfettionsba3iIIus in fid). Der ©ruub bes 3ufartt=
mengel)ens heiftt gapatt. Vuftlanb hat in SBlabi»

rooftot eine glug3eugbafis mit mehr als 1000
Apparaten in glugroeite oon Dotio oerfammelt,
unb bie fernöftlid)e îtrmee roirb als felbftänbige
Cinheit mit eigener inbuftrieller unb Verforgungs»
bafis orgartifiert. Siegt gapatt in China, bann
finb Vuftlanb ober USA feine näd)ften ©egner,
unb beibe bereiten fid) auf ein 3ufammcnget)en,
vielleicht auf eine Dat 3m Vettung Chinas cor,
unb bie ruffifdfen glug3euge, bie am §oangho
unb am gangtfe prattifd) „üben", finb ©egenftanb
eifrigen ameritanifd)en Stubiums. Vielleicht täu»

fd)en fid) bie SImeritaner in Vuftlattb, unb viel»

Ieid)t haben bie ©egner Stalins recht, bie be»

haupten, bie Sorojets tonnten niemals Krieg füf)=

ren, roeil ihre fo3iale unb roirtfd)aftlid)e Struttur
bitrd) unb burd) unterhöhlt fei.

2Ber tarnt bas roiffett? Stalin hat nicht nur
bie meiften 3eitungstorrefponbenten auslän»

bifd)er Slätter ausgemer3t, er fdflieftt bie ©re^ett
für frembeïouriften faft völlig, alles aus Spionen»
furcht: bie Vernidftung 3ahllofer früherer Staats»
funttiouäre, bie f3ro3effe am laufenben Vanb, bie

mit blutigen Derrorurteilen enben, 3eugen nicht
Don ficherm Staatsgrunb, eher oom ©egenteil.
DJtan hat ittbeffen trid)t einmal mehr Sicherheit
in be3ug auf bie Datfad)e, ob all biefe Vroieffe
2Birtlid)teit ober nur ©erüd)te feiett!

Daft Vuftlanb fid) beifpielsroeife in HJÎeriïo
einmifd)e unb ben )f3räfibenten Carbettas Der»

atilaftt habe, bie ^etroleumgefelIfd)aften 3U ent»

eignen, ift purer Sd)toittbeI. Daft aber ber ©e»

tteral Cebillo, ber einett Stufftanb gegen Carbettas
organifiert hat, oott ben 'fktrolgefellfchaften ©elb
uttb SLBaffetr erhält, fd)eint faft felbftoerftänblid)-
Die 3Bahrl)eit über ben "fktrolhanbel ift einfad):

Belgien geht unter seinem neuen Premier,
dem weltmännischen, gar nicht „parteibüffel-
haften" Sozialisten Spaak ebenfalls irgendwie
„schwedische Wege". Völlige Neutralität, soziale
Leistungen, deren Bedeutung für die eigenen Reich-
tümer gerade auch das Bürgertum begreifen soll,
das sind die außen- und innenpolitischen Parolen.

Irland, um den europäischen Kreis zu be-
schließen, hat in den jüngsten Wahlen De Valera
die sichere Mehrheit gegeben. Die neue Ver-
fassung erwähnt den König nicht mehr und gibt
sich als republikanisch! die Ansprüche auf Nord-
Irland werden offengehalten. Wichtig ist, daß
De Valera erklärte: Irland wird seine Küsten nie
zu einem Angriff gegen England hergeben. Lang-
sam scheint die Insel, dank britischer Verzichte,
sich zum natürlichen Verbündeten des Weltreichs
entwickeln zu wollen.

In Amerika erregte Brasilien eine Zeitlang
das größte Aufsehen, und zwar als sein Präsident
Vargas durch einen Staatsstreich die Macht an
sich riß, das Parlament verjagte und, was sehr
wichtig war, gleich auch die Schulden durchstrich.
Die fürchterliche „Kaffeekrise" erfordert bestimmt
eine starke Hand, und Vargas scheint sie zu be-
sitzen. Er schlug einen zweiten Staatsstreich der
prodeutschen Faschisten, die ihm das erstemal
geholfen, nieder. Damit landete seine Außen-
Politik wieder an der Seite der

Vereinigten Staaten. Unter der Führung
Roosevelts, der erneut Angriffeu ausgesetzt ist,
weil die wirtschaftliche Krise seit einen? halben
Jahr ständig wächst, macht die amerikanische Groß-
macht eine außenpolitische Wandlung durch. Nicht
uur betonen die führenden Politiker immer er-
neut, daß 118^ auf feiten der demokratischen
Staaten stünden: die Aufrüstung wird mit allen
Mitteln gefördert, die Kriegsmakerialfabrikation
gesteigert, die überschüssige Flugzeugproduktion
an England und Frankreich geliefert. Die öffent-
liche Meinung hat sich aber trotzdem, wie in Eng-
land, immer noch gegen ein entschiedenes Auf-
treten gewehrt, auch in China, wo zahlreiche
amerikanische Bürger geschädigt, die amerikanische
Flagge von Japanern zu kaum gezählten Malen
beschimpft, Schiffe angegriffen, auf dein Jangtse
sogar eines versenkt wurde. Das Land ist eben,
ähnlich wie Frankreich, mit der Lösung inner-

politischer und wirtschaftlicher Fragen beschäftigt,
und alles in allem interessiert den Amerikaner doch

am meisten, ob die neuste Kreditpumpe Roose-
velts, die 4^ Milliarden für Arbeitsbeschaffung
ausgeben will, die private?? Unternehmungsgeister
mitreißen wird.

Außenpolitisch hält sich die Union betont an
der Seite

Rußlands, wie merkwürdig das auch aus-
sehen mag und wie belastend auch die Anwürfe
gegen Roosevelt seien, er habe den bolschewistischen
Jnfektionsbazillus in sich. Der Grund des Zusam-
mengehens heißt Japan. Nußland hat in Wladi-
wostok eine Flugzeugbasis mit mehr als 1VVV

Apparaten in Flugweite von Tokio versammelt,
und die fernöstliche Armee wird als selbständige
Einheit mit eigener industrieller und Versorgung?-
basis organisiert. Siegt Japan in China, dann
sind Rußland oder 118^ seine nächsten Gegner,
und beide bereiten sich auf ein Zusammengehen,
vielleicht auf eine Tat zur Rettung Chinas vor,
und die russischen Flugzeuge, die am Hoangho
und am Jangtse praktisch „üben", sind Gegenstand
eifrige?? amerikanischen Studiums. Vielleicht täu-
scheu sich die Amerikaner in Rußland, und viel-
leicht haben die Gegner Stalins recht, die be-

Häupten, die Sowjets könnten niemals Krieg füh-
ren, weil ihre soziale und wirtschaftliche Struktur
durch und durch unterhöhlt sei.

Wer kann das wissen? Stalin hat nicht nur
die meisten Zeitungskorrespondenten anslän-
bischer Blätter ausgemerzt, er schließt die Grenzen
für fremde Touristen fast völlig, alles aus Spionen-
furcht: die Vernichtung zahlloser früherer Staats-
funktionäre, die Prozesse am laufenden Band, die

mit blutigen Terrorurteilen enden, zeugen nicht

von sicherm Staatsgrund, eher vom Gegenteil.
Man hat indessen nicht einmal mehr Sicherheit
in bezug auf die Tatsache, ob all diese Prozesse

Wirklichkeit oder nur Gerüchte seien!
Daß Rußland sich beispielsweise in Meriko

einmische und den Präsidenten Cardenas ver-
anlaßt habe, die Petroleumgesellschaften zu ent-

eignen, ist purer Schwindel. Daß aber der Ge-
neral Cedillo, der eine?? Aufstand gegen Cardenas
organisiert hat, von den Petrolgesellschaften Geld
und Waffen erhält, scheint fast selbstverständlich.
Die Wahrheit über den Petrolhandel ist einfach:



Die meritanifchen Arbeiter erhielten nur etroa
ben britten ïeit bes £ot)nes, ber in USA be3al)lt
roirb, traten barurn in ben ©eneralftreit unb
mürben non ber Regierung unterftütjt, unb als
ber Schiebsfprud), ber höhere fiötpte oerfügte, non
ben ©efellfdjaften abgelehnt rourbe, tarn bie Ent»
eignung. 2Bas braus toerben roirb, roeih bie ÏBelt
nod) nid)t. 9Ran fürdjtet, ©ebillo roerbe ein „3toei=
ter franco" fein!

Ilm aus bem gefährlichen ÏBetterrointel 9Reiito
in ein milberes Klima 3U ïommen, lehren mir
heim in unfere liebe Eiögenoffenfdjaft. Da haben
mir allerlei ©rfreulid)es unb meniger Erfreuliches
3U melben. Das œichtigfte auhenpoliüfdje Ereig»
uis mar bie ÏBieber=Erringung unferer
uneingefd)räntten Reutralität. Die ©efahr
beftanb, bah tnir 3mifd)en ben ©rohmächte»
gruppen tnählen unb uns bem einen ober anbern
Slod anfd)Iiehen mühten. 3 Salle ber Sant»
tionen gegen 3talien roaren mir ja auf feiten bes
Völterburtbes geftanben, unb bie uns in ©enf
gemährten 3ugeftäubniffe hatten nidjt genügt,
um uns oor Spannungen mit 3talien 3U be=

roahren. ÎBenn aud) Sunbesrat Rlotta feine la»

teinifchen Si)mpatl)ien fprechen lieh, wir ftanben
bod) bei benen, bie Santtionen prattgierten. 3"
allen fünftigen Sailen, menn ber Völterbunb bas
geringfte unternimmt, finb mir oon jeglichen
Verpflid)tungen entbunben. ÏBir haben es fdjrift»
lid) 00m Völterbunb felber, unb alle ißarteien
haben ber bunbesrätlid)cn Haltung 3ugeftimmt.

Die „integrale Reutralität", bie mir fünftig
als Richtlinie unferes auhenpolitifd)en Verhaltens
3U beadjten haben, bübet für uns einen mora»
lifdjen Sd)ut; unb fiebert uns oor Angriffsgrünben,
bie bas eine ober anbere £ager ber ©rohmächte
gegen uns finben tonnte. Das gilt fogar in einer
ÏBelt, bie bem 9RoraIifd)en immer meniger ÏBert
3umiht. Die Reutralität oerlangt aber oermehrten
Schuh ber ©reu3en. Das gan3e £anb begrübt
beitn auch ben rafdjern Ausbau ber ©reu3fd)uh=
tompauien unb bie Ausführung ber notroenbigen
Sefeftigungsroerte. Rian macht menig £ärm um
biefe tieinen Seftungen, bie itnterminierung ber
Strahentreu3ungen unb »Biegungen, ber ÏBeg»
unb Sahnbrüden gren3einroärts, aber man roeih,
bah gearbeitet roirb, unb 3toar nach allerneueften
friegstechnifchen Erfahrungen. Die ftarf mit Eifen

burchfehten Setonmauern, bie fdjroeren ©raitat»
einfd)lägen miberftehen, oben am Spliigen, brun»
ten im 2f)urgau ober im S'ridtal ober im 3ura,
allüberall bienen fie ba3u, einen erften Xtberfall
auf3ul)alten, 3U bremfen, bie Rîobilifation 3U

fid)erti. Das Unerhörte roirb nicht gefd)eheu, bah
eines Rtorgens auf beit Sahnhofplähen oon 3ürid)
unb Sem gepan3erte Abteilungen auffahren,
ohne bah fia jentanb haranfahren fal). 3'a mo=
bernen Krieg aber befteht juft biefe ©efal)r für
tieine, fehlest bemaffnete Staaten.

Unfere militärifche £age hat fid) feit bent Sali
Öfterreichs baburd) oerfd)Iimmert, bah3mei Drittel
unferer ©rett3en oon sroei unter fidj oerbünbeten
©rohmächten umtlammert merben, unb ein 3u=
fammenroirten beiber brächte uns in eine furd)t=
bare £age. $offen mir, bah wir bief er £age nie
gegenüberstehen merben.

ÏBir tonnen bie ©efahr oerminbern, inbem
mir einig finb. Es mar ein l)öd)ft einbrudsooller
Rîoment, als nad) bem Salle Öfterreichs ber
Sunbesrat eine Ertlärung abgab, bie Sdjroei3
roerbe unter allen Umftänben ihre Unabhängig»
teit oerteibigen, unb als fid) alle Parteien biefer
Ertlärung anfd)loffen unb bem £anbe unabättber»
liehe Dreue oerfprad)ett. Aud) bas Auslanb nahm
oon biefer Kunbgebung R0Ü3, unb bie Serglei»
d)mtg ber öfterreid)ifd)en unb fchroepserifdjen £age,
bie auf gan3 anberen I)iftorifd)en ÏBerbegângen
beruhen, lieh ertennett, bah auch Deutfd)lanb bie
Sihmei3 nicht mit Öfterreid) gleid)fehe.

Die Anertennung bes Rätoromani»
fchen als oierte £aitbesfprad)e mürbe grojf
aufgesogen. Aber ficher nicht 3U groh, menn mir
baran benten, bah biefer Att fgmbolifche Sebeu»
tung hatte. Seftäügte er bod), bah unfer bemo»
tratifches Staatsmefen jebe Eigenart nationaler
ober fprad)Iicl)er Ratur refpettieren, jebem Sotts»
gliebe fein Eigenleben garantieren roolle unb
miiffe. Denn unfer Reichtum unb unfere Kraft
beruhen auf ber Vielfalt.

Stürben roir nid)t bie Vielfalt unb bas Redjt
auf bie totalen Eigentümlichteiten als ©runbfähe
hochhalten, ber europäifche Rationalismus roiirbe
unmeigerlid) bei uns Ein3ug halten. Das bemies
ber Kampf um bas eibgenöffifdje Straf»
gefet), bas am 3. 3uli 1938 3m Abftimmung tarn.
Die ©egner fochten gegen bes ©efeh, als ob

Die mexikanischen Arbeiter erhielten nur etwa
den dritten Teil des Lohnes, der in bezahlt
wird, traten darum in den Generalstreik und
wurden von der Regierung unterstützt, und als
der Schiedsspruch, der höhere Löhne verfügte, von
den Gesellschaften abgelehnt wurde, kam die Ent-
eignung. Was draus werden wird, weih die Welt
noch nicht. Man fürchtet, Cedillo werde ein „zwei-
ter Franco" sein!

Um aus dem gefährlichen Wetterwinkel Meriko
in ein milderes Klima zu kommen, kehren wir
heim in unsere liebe Eidgenossenschaft. Da haben
wir allerlei Erfreuliches und weniger Erfreuliches
zu melden. Das wichtigste außenpolitische Ereig-
nis war die Wieder-Erringung unserer
uneingeschränkten Neutralität. Die Gefahr
bestand, daß wir zwischen den Großmächte-
gruppen wählen und uns dem einen oder andern
Block anschließen müßten. Im Falle der Sank-
tionen gegen Italien waren wir ja auf feiten des
Völkerbundes gestanden, und die uns in Genf
gewährten Zugeständnisse hatten nicht genügt,
um uns vor Spannungen mit Italien zu be-
wahren. Wenn auch Bundesrat Motta seine la-
teinischen Sympathien sprechen ließ, wir standen
doch bei denen, die Sanktionen praktizierten. In
allen künftigen Fällen, wenn der Völkerbund das
geringste unternimmt, sind wir von jeglichen
Verpflichtungen entbunden. Wir haben es schrift-
lich vom Völkerbund selber, und alle Parteien
haben der bundesrätlichen Haltung zugestimmt.

Die „integrale Neutralität", die wir künftig
als Richtlinie unseres außenpolitischen Verhaltens
zu beachten haben, bildet für uns einen mora-
lisch en Schutz und sichert uns vor Angriffsgründen,
die das eine oder andere Lager der Großmächte
gegen uns finden könnte. Das gilt sogar in einer
Welt, die dem Moralischen immer weniger Wert
zumißt. Die Neutralität verlangt aber vermehrten
Schutz der Grenzen. Das ganze Land begrüßt
denn auch den raschern Ausbau der Grenzschutz-
kompanien und die Ausführung der notwendigen
Befestigungswerke. Man macht wenig Lärm um
diese kleinen Festungen, die llnterminierung der
Straßenkreuzungen und -Regungen, der Weg-
und Bahnbrücken grenzeinwärts, aber man weiß,
daß gearbeitet wird, und zwar nach allerneuesten
kriegstechnischen Erfahrungen. Die stark mit Eisen

durchsetzten Betonmauern, die schweren Granat-
einschlügen widerstehen, oben am Splügen, drun-
ten im Thurgau oder im Fricktal oder im Jura,
allüberall dienen sie dazu, einen ersten Aberfall
aufzuhalten, zu bremsen, die Mobilisation zu
sichern. Das Unerhörte wird nicht geschehen, daß
eines Morgens auf den Bahnhofplätzen von Zürich
und Bern gepanzerte Abteilungen auffahren,
ohne daß sie jemand heranfahren sah. Im mo-
dernen Krieg aber besteht just diese Gefahr für
kleine, schlecht bewaffnete Staaten.

Unsere militärische Lage hat sich seit den: Fall
Österreichs dadurch verschlimmert, daß zwei Drittel
unserer Grenzen von zwei unter sich verbündeten
Großmächten umklammert werden, und ein Zu-
sammenwirken beider brächte uns in eine furcht-
bare Lage. Hoffen wir, daß wir dieser Lage nie
gegenüberstehen werden.

Wir können die Gefahr vermindern, indem
wir einig sind. Es war ein höchst eindrucksvoller
Moment, als nach dem Falle Österreichs der
Bundesrat eine Erklärung abgab, die Schweiz
werde unter allen Umständen ihre Unabhängig-
keit verteidigen, und als sich alle Parteien dieser
Erklärung anschlössen und dem Lande unabänder-
liche Treue versprachen. Auch das Ausland nahm
von dieser Kundgebung Notiz, und die Verglei-
chung der österreichischen und schweizerischen Lage,
die auf ganz anderen historischen Werdegängen
beruhen, ließ erkennen, daß auch Deutschland die
Schweiz nicht mit Osterreich gleichsetze.

Die Anerkennung des Rätoromani-
schen als vierte Landessprache wurde groß
aufgezogen. Aber sicher nicht zu groß, wenu wir
daran denken, daß dieser Akt symbolische Bedeu-
tung hatte. Bestätigte er doch, daß unser demo-
kratisches Staatswesen jede Eigenart nationaler
oder sprachlicher Natur respektieren, jedem Volks-
gliede sein Eigenleben garantieren wolle und
müsse. Denn unser Reichtum und unsere Kraft
beruhen auf der Vielfalt.

Würden wir nicht die Vielfalt und das Recht
auf die lokalen Eigentümlichkeiten als Grundsätze
hochhalten, der europäische Nationalismus würde
unweigerlich bei uns Einzug halten. Das bewies
der Kampf um das eidgenössische Straf-
gesetz, das am 3. Juli 1938 zur Abstimmung kam.
Die Gegner fochten gegen des Gesetz, als ob



es bie ïarttortale (Eigenart bebrohe, troijbem es

nur eilte Hirt Hlbtommen über „gleichartige Straf»
red)tspraris" baryteilt, roentt man fo mill; Sidjter,
Sidjterroahlen uitb fo roeiter blieben nad) mie oor
tantonaie Sad)e. Drohbem liefen fid) ungezählte
SBähler im Samen ber tantonalen Selbftänbigteit
anfputfdhen, ein Semeis bafür, roie mid)tig für
uns bie Kantone finb. ^öffentlich 9<d)t bie HIngft
oor Sern unb einer angeblid)en „beutfd)en Sor»
herrfcfjaft" bei unfern roelfdjen Srübern rafd)
mieber 3urüd.

(Es märe jammerfdjabc, menn bas nicht ge=

fd)äl)c! Die fo3ialett Spannungen finb ja nun
auf ein HSirtbeftmafj gefunten. Hirn erften 9Jtai

führten bie bemonftrierenben Arbeiter in 3ürid)
bie Sd)mei3crfahne neben ber roten mit. Die
£inte roirb 3m eifrigften Hlntreiberin ber Hlus»

gaben für bic fianbesaufrüftung. Sern nimmt
3mei fo3ialiftifd)e Segierungsräte ins Seuner»
follegium auf, unb 3toar bant freiroitligen Cent»

gegenïommens ber bisherigen Segierungspar»
teien. Hilles fdjeint in ber Sichtung bes ©emein»
famen 311 marfd)icren, überall mill man bas
Dremtenbe oergeffen.

Da mar es benn für oiele eine gemaltige (£nt=

täufd)ung, als ber Sationalrat bie ginan3=
reform bes Sunbes oerroarf unb oerhinberte,
baft mir enblid) mieber auf ficherm ©runb unb
Sobeit unfern eibgenöffifd)eit §aushalt führen
tonnen. Soffen mir, ber gehler roerbe balb aus»
gemerzt.

®er ^öntgötiger.
©in (Erlebnis auf l)ol)er See.

(Es mar noch in ber Sortriegs3eit, als ein
beutfdjer gradjtbampfer auf bem HBege nad)
l£I)ile fid) anfdjidte, bas berüchtigte Kap §orn 3U
umfahren. Dem heifjen Dage folgte eine marme
buntle Sacht, es I)errfd)te Suf)e im Sdjiff. Hluf
ber Kommanöobrüde ftanben ber Steuermann
unb ber erfte Off^ier. Sin greller Sd)einmerfer
Ieud)tete tilometermeit, um entgegentommenbe
Sd)iffe zu roarnen. Der gradjtbampfer hatte
oolle £abung an Sorb unb unter Ded in grofaeit
Käfigen einen transport mertooller toilbcr Diere

für bie 30oIogifchen ©ärten Salparaifo unb San»
tiago. 2>n einem feften Käfig mar ein unge»
3äl)mter bengalifdjer Königstiger untergebracht.

2m biefer Sadjt mar ber Diger plötzlich aus
feinem Käfig entroicljen. (Es ftellte fich fpäter her»

aus, baf; bie Ketten bes Kranes, bie ben Käfig
in Samburg in ben £aberaum bes Schiffes hoben,
bie Südroanb befd)äbigt unb fo ben Diger frei»
gegeben hatten, als bie Siefentahe bagegen briidte.
Das Dier nal)m nun feinen HBeg burd) bie engen
©äuge bes Dampfers unb geriet in eine offen»
ffel)enbe Kabine, in ber 3toei Steroarbs in 3roei
übereinanberftehenben Setten fd)Iiefen. HIls ein
Sdjemel umfiel, ermadjten bie £eute. Der im
unteren Sett £iegenbe ftarrte entfetjt in bas
©eficfjt bes Digers. gn Dobesangft fd)rie ber
DSann um Silfe, aber ein Dttantenfdüag 3er»
trümmerte il)m ben Sd)äbel. Der anbere befafj
bie ©eiftesgegenmart, bem Diger feine 3roei
Sd)Iafbeden über ben Kopf 311 roerfen unb in
ber 3eit, in ber fid) ber Diger frei mad)te, bar»
über hintneg aus ber Kabine hinauszufpringen.

Hluf feinem roeiteren HBege im Sdjiff gelangte
ber Diger über eine Dreppe auf bas Ded bes

Dampfers unb lief hier gerabe ben mad)thabenben
Off^ier an. Der entbedte il)u bant feiner hellen
£aterne nod) frül)3eitig genug unb enterte bie
HBanten hinauf. Der Diger tarn unter bie Kom»
manbobrüde, bie etma fedjs Sleter über Ded lag.
§ier 30g ihn ber grelle £id)ttegel bes Sd)einmerfers
befonbers an. 9Sit einem einzigen Sah fd)nellte
er hinauf. Sid) an bem eifernen ©elänber haltenb
ftedte er feinen Kopf in ben Sd)einroerfertrid)ter.
Hlber ebenfo fdpiell, mie er hodjgetommen, fprang
er, oollftänbig geblenbet, mieber surüd. £angfam
ging er auf basimSorberbedliegeitbeSlannfd)afts=
logis 3U. 3nt £ogis fd)liefen etma 20 HSatrofen.
Die Dür ftanb megen ber §ihe meit offen, unb
ausgeredmet oor biefe Dür legte fid) ber Diger
roie ein HBad)l)unb. Sad)bem fidj ber erfte Offi»
3ier unb ber Steuermann oom erften Sdjred er»

holt hotten, alarmierten fie fofort bie Schiffs»
befahung bes §interfd)iffes unb ben Kapitän. Der
erfte Dff^ier richtete ben Sd)eiitroerfer auf ben

Diger, ber bliipzelnb unb geblenbet im £id)ttegel
liegen blieb. Die 3toan3ig Siatrofen mürben tele»

pI)onifd) oerftänbigt, fid) ruhig 311 oerhalten unb
bie Diir 3U fdjliejjen, mas nad) einigen Schmierig»

es die kantonale Eigenart bedrohe, trotzdem es

nur eine Art Abkommen über „gleichartige Straf-
rechtspraris" darstellt, wenn man so will; Richter,
Nichterwahlen und so weiter blieben nach wie vor
kantonale Sache. Trotzdem liehen sich ungezählte
Wähler im Namen der kantonalen Selbständigkeit
aufputschen, ein Beweis dafür, wie wichtig für
uns die Kantone sind. Hoffentlich geht die Angst
vor Bern und einer angeblichen „deutschen Vor-
Herrschaft" bei unsern welschen Brüdern rasch

wieder zurück.
Es wäre jammerschade, wenn das nicht ge-

schähe! Die sozialen Spannungen sind ja nun
auf ein Mindestmaß gesunken. Am ersten Mai
führten die demonstrierenden Arbeiter in Zürich
die Schweizerfahne neben der roten mit. Die
Linke wird zur eifrigsten Antreiberin der Aus-
gaben für die Landesaufrüstung. Bern nimmt
zwei sozialistische Negierungsräte ins Neuner-
kollegium auf, uud zwar dank freiwilligen Ent-
gcgenkommens der bisherigen Regierungspar-
teien. Alles scheint in der Richtung des Gemein-
samen zu marschieren, überall will man das
Trennende vergessen.

Da war es denn für viele eine gewaltige Ent-
täuschung, als der Nationalrat die Finanz-
reform des Bundes verwarf und verhinderte,
daß wir endlich wieder auf sicherm Grund und
Boden unsern eidgenössischen Haushalt führen
können. Hoffen wir, der Fehler werde bald aus-
gemerzt.

Der Königstiger.
Ein Erlebnis auf hoher See.

Es war noch in der Vorkriegszeit, als ein
deutscher Frachtdampfer auf dem Wege nach
Chile sich anschickte, das berüchtigte Kap Horn zu
umfahren. Dem heißen Tage folgte eine warme
dunkle Nacht, es herrschte Ruhe im Schiff. Auf
der Kommandobrücke standen der Steuermann
und der erste Offizier. Ein greller Scheinwerfer
leuchtete kilometerweit, um entgegenkommende
Schiffe zu warnen. Der Frachtdampfer hatte
volle Ladung an Bord und unter Deck in großen
Käfigen einen Transport wertvoller wilder Tiere

für die zoologischen Gärten Valparaiso und San-
tiago. In einem festen Käfig war ein unge-
zähmter bengalischer Königstiger untergebracht.

In dieser Nacht war der Tiger plötzlich aus
seinem Käfig entwichen. Es stellte sich später her-
aus, daß die Ketten des Kranes, die den Käsig
in Hamburg in den Laderaum des Schiffes hoben,
die Rückwand beschädigt und so den Tiger frei-
gegeben hatten, als die Riesenkatze dagegen drückte.
Das Tier nahm nun seinen Weg durch die engen
Gänge des Dampfers und geriet in eine offen-
stehende Kabine, in der zwei Stewards in zwei
übereinanderstehenden Betten schliefen. Als ein
Schemel umfiel, erwachten die Leute. Der im
unteren Bett Liegende starrte entsetzt in das
Gesicht des Tigers. In Todesangst schrie der
Mann um Hilfe, aber ein Prankeuschlag zer-
Kümmerte ihm den Schädel. Der andere besaß
die Geistesgegenwart, dem Tiger seine zwei
Schlafdecken über den Kopf zu werfen und in
der Zeit, in der sich der Tiger frei machte, dar-
über hinweg aus der Kabine hinauszuspringen.

Auf seinem weiteren Wege im Schiff gelangte
der Tiger über eine Treppe auf das Deck des

Dampfers und lief hier gerade den wachthabenden
Offizier an. Der entdeckte ihn dank seiner hellen
Laterne noch frühzeitig genug und enterte die
Wanten hinauf. Der Tiger kam unter die Kom-
mandobrücke, die etwa sechs Meter über Deck lag.
Hier zog ihn der grelle Lichtkegel des Scheinwerfers
besonders an. Mit einem einzigen Satz schnellte
er hinauf. Sich an dem eisernen Geländer haltend
steckte er seinen Kopf in den Scheinwerfertrichter.
Aber ebenso schnell, wie er hochgekommen, sprang
er, vollständig geblendet, wieder zurück. Langsam
ging er auf das im Vorderdeck liegende Mannschafts-
logis zu. Im Logis schliefen etwa 20 Matrosen.
Die Tür stand wegen der Hitze weit offen, und
ausgerechnet vor diese Tür legte sich der Tiger
wie ein Wachhund. Nachdem sich der erste Offi-
zier und der Steuermann vom ersten Schreck er-
holt hatten, alarmierten sie sofort die Schiffs-
besatzung des Hinterschiffes und den Kapitän. Der
erste Offizier richtete den Scheinwerfer auf den

Tiger, der blinzelnd und geblendet im Lichtkegel
liegen blieb. Die zwanzig Matrosen wurden tele-
phonisch verständigt, sich ruhig zu verhalten und
die Tür zu schließen, was nach einigen Schwierig-
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